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40 DIE BERNER WOCHE

mit ©eftimmtljeit erfemten tonnte, welche Sdjafe nadj £ent
gehörten unb meiere ber ©3aIIi[eir ©igentum toaren. Da
wuhte toieberum ber ebenfo finge als [tarte Senn [Rat. (Er
Ijieh alle ©tänner eine tleine ©n3at)I Heiner böl3erner Knebel,
bie fie ba 3Utn gcuermachen in ©ereitfdjaft liegen batten,
nom ©oben aufnehmen, unb auf ein gegebenes Reichen

muhten fie biefe Jg>öl3er mit grobem, plöblichem ©cfdjrei unter
bie Serbe werfen. ©in ©ansfdjreden 3er[prcngte augenblid»
lidj bie Serbe nad) alten [Riebtungen; eine ©tinuie fpäter ge»

[djah, toas ber Senn erwartet batte: bie Sd)afc aus £enf
batten fid) inftinftio 3u einem Drupp gefdjart um ihren Seit-
bammel unb [id) [o oon ber ©3alliferherbe ausgefdjieben, bie
an einer anbern Stelle 3u[ammengebrängi [tanb. Denn in
ber ©efatjr roirb jebes ©efchöpf ber älteren 3u[ammenge»
hörigfeit mit feinesgleidjen neuerbings beraubt. So war nun
beutlid) bewiefen, weldje Diere nad) ber berniîdjen Seite
geborten, unb im grieben 3ogen bie ©erner talwärts, nadj»
bem [ie nod) einmal bie ad)t hungrigen ©Saliifcrpfeifen tüdjtig
geftopft hatten.

(flu«: 3 S8 SBtbmatirt „Spaziergänge in ben 2llpen". Sterlng
6er & Etc., gcauenfclb.)

=—
©er alte ^3clj.

©on ÜB i I b e I m i n e © a 11 i n e [t e r.

„©uten Dag, meine Dame!"
„©uten Dag."
„3d) höre, Sie haben einen alten ©el3 3u oertaufen."
„Der ©cl3 i[t nidjt alt, id) babe ihn blob breimal ge»

tragen."
„9ta, [agen mir, breibunbertmat."
„2Benn Sie unoerfdjämt [inb, tonnen Sic gteid) wieber

geben!"
„3d) 3iebe es oor, nod) eine ©3eile unoer[d)ämt 3U

[ein unb ben ©el3 31t be[id)tigcn."
„Sie brausen ihn nicht lange 3u bcfidjtigcn; es i[t ein

famofer ©CI3. ©ber ob [ie geniigenb ©elb haben, einen
[o guten ©el3 3U taufen, bas i[t bie grage! Hub übrigens
ntag id) nid)ts mit einem Sänbler 311 tun haben. ©teine
3eitungsan3eige lautete, bah id) ben ©el3 an eine Selb[t=
täuferin oerfaufcit will. Sie hätten [id) nicht 3U bemühen
brauchen."

„Da id) aber [djott einmal ba bin, tonnen Sie mir
ben ©cl3 3cigen, beitfc id). ©ielleid)t be3at)Ie id) mehr als
biefe Dämchen, bie getragene ©el3e taufen!"

„Sic brauchen oon einem getragenen ©CI3 nicht 3U

[predjen, als fei er etwas Sdjmufctges! ©er[teben Sie!
©tan mub [ich bie fleute anfehen, oon benen man Sad)cn
tauft."

„3d) hatte iebt etliche ©tinuten bie ©bre, Sie an3u=
[eben, gnäbige grau. 3br ©3c[en i[t [ehr einnebmenb.
Ucbrigcns las id) auf bent Diir[d)ilb: Dr. güllers ©3itwe.
©Sar ber oerftorbene ©r3t Dr. güller 3br ©tann?"

„3a. Sie fannten ihn?"
„llnb ob! ©r rettete mid)!"
,,©h, bas miiffen Sie mir er3äblen! Dreten Sie, bitte,

ein!"
,,©I[o„ id) war auf bent öunb. 3d) tonnte mid) nicht

mehr rühren oor [Rheumatismus. 3d) lag unb [töbnte. Da
tant 3br ©îaittt unb oerfc^rieb mir etwas, ein ganz ein»

fad)cs ©iittel, id) hatte oorher oiete, bie mir ähnlid) [d)ie=

nett, befontitten. 3d) glaubte nicht mehr ait öilfe. ©ber
[djoit nad) brei Dagett glaubte id) feft baran unb war
gefunb für alle 3cit. Das SReäept habe id) nod) 3U Saufe."

„[Run, bann [inb wir ja [o3u[agen ©etannte."
„©ewife!"

„Unb hier i[t ber ©el3!"
„Das i[t alfo ber ©el3?"
,,©r i[t [ehr [djön, nidjt wahr?"
,,©r i[t gewih [ehr [chört gewefen. Schabe, bah Sie

ihn über ben Sommer an eine ©tottenfolonie oermieteten!"
„©Sie?"
„Sitte, [eben Sie her! Das [inb ©tottenfpuren!"
„©tottenfpuren? ©3o? ©dj nein, bas liegt nur [o in

ber ©rt bes ©el3es!"
.,Das liegt nicht in ber ©rt bes ©elses, [onbern in

ber ©rt ber ©totten, gnäbige grau!"
„3d) habe ihn aber bod) erft oor einigen Dagen aus

ber ©ufbewabrungsanftalt geholt!"
„Dann [ollten Sie biefe ©nftalt oerftagen unb Schaben»

erfat) oerlangen!"
„Könnte mir einfallen! So ein ©ro3eh tann jahrelang

bauern! 3d) oertaufe ben ©el3."
„3d) barf 3Ijncn geftehen, bah ich nicht für mid) [elbft

taufe, tein Sänbler bin, [onbern für eine ©etannte hierher»
ging unb ©uftrag habe, nur 3U taufen, wenn ber ©el3
gut unb preiswert i[t. ©ber id) wage es nicht, ihr biefen
©el3 3U taufen. 3d) rate 3hnen gut: ©ertlagen Sie bie

©ufbewahrungsanftalt!"
„Unb wenn bie £eute einwenben, [ie hätten feine

Sdjulb? Unb wenn id) ben ©ro3eh oerliere unb oielleidjt
nodj alle Kotten tragen muh?"

„Das tann man allerbings nicht oorher wiffen."
„3d) oertlage nicht, ich oertaufe ihn lieber."
„So wie er ift, muh er wenig toften. 3d) bin ©el3»

tenner, gnäbige grau. ©Is bie 3eiten beffer waren, hatte
id) einen grohen £abcn in ber ©ärenftrahe. Sie werben
froh fein müffen, wenn Sie einen Käufer finben, ber fünf3ig
©tart gibt. 3d) [elbft wage es nicht, ihn für fünfunbbreihig
3U taufen, ba meine ©uftraggeberin mir bann böfe [ein
tonnte. Sonft hätte id) 3hnen wirtlid) ben ©efallen er»

wiefen, Sie oon biefem ©tottenftüd 3U befreien!"
„Unb Sie glauben, bah ich jemanb finbe, ber fünfäig

©tart bc3ahlt?"
,,©iclleid)t, wenn Sie ©lüd haben, ©ber es tann lange

bauern, bis [o ein Käufer fommt. Unb bie ©totten fre[[en
fid) täglid) weiter, benn [ie [ihen, faft unfidjtbar, in ber
Diefc bes gelles!"

„Da habe ich eine [d)öne ©efdjerung! Könnten Sie
ihn nicht für fünfunboie^ig ©tart taufen?"

„3d) [ehe babei nteitt eigenes ©elb aufs Spiel, gnä»
bige grau! Denn bie Dame toirb ben ©el3 nicht nehmen
wollen."

„Unb Sie wagen es auch nicht, ihn für oie^ig ©tart
3U taufen?"

,,©3cnn id) breihig gebe, tue id) es, weil ich 3brem fe»

ligen Serrn ©emahl fo [ehr 3u Dant oerpflidjtet bin!"
„Dreihig ©tart [inb wenig."
„Das [inb pro ©totte ein ©fennig, gnäbige grau!"
,,©I[o nehmen Sie ihn für breihig ©tart!"
„Ungern, aber aus ©ietät. Sier [inb bie breihig ©tart.

3d) werbe ihn jefct entmotten Ia[[en mü[[en, benn id) wage
es nicht, ihn ber Dame 3U bringen."

„©Senn id) bebenfe, bah id) nur breihig ©tart be»

fomme unb breihunbert wollte! (Es i[t boch ein ©helped!"
„©helped! £icbe gnäbige grau! ©Sas nüht uns ein

©belpel3, roenn ©totten barin wohnen?"
„3a, leiber."
„£eben Sie wohl, gnäbige grau!"
„©uten Dag."
Der Sänbler geht mit bem ©el3 bie Dreppe hiuab.

©r hat nie einen Doftor güller gefannt unb auch niemals
einen [Rheumatismus gehabt, ebenfowenig wie biefer ©elj
über feinem ©rm je ©totten hatte.
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mit Bestimmtheit erkennen konnte, welche Schafe nach Lenk
gehörten und welche der Walliser Eigentum waren. Da
wußte wiederum der ebenso kluge als starke Senn Rat. Er
hieß alle Männer eine kleine Anzahl kleiner hölzerner Knebel,
die sie da zum Feuermachen in Bereitschaft liegen hatten,
vom Boden aufnehmen, und auf ein gegebenes Zeichen
muhten sie diese Hölzer mit großem, plötzlichem Geschrei unter
die Herde werfen. Ein Pansschrecken zersprengte augenblick-
lich die Herde nach allen Richtungen: eine Minute später ge-
schah, was der Senn erwartet hatte: die Schafe aus Lenk
hatten sich instinktiv zu einem Trupp geschart um ihren Leit-
Hammel und sich so von der Walliserherde ausgeschieden, die
an einer andern Stelle zusammengedrängt stand. Denn in
der Gefahr wird jedes Geschöpf der älteren Zusammenge-
Hörigkeit mit seinesgleichen neuerdings bewußt. So war nun
deutlich bewiesen, welche Tiere nach der bernischen Seite
gehörten, und im Frieden zogen die Berner talwärts, nach-
dem sie noch einmal die acht hungrigen Waltiserpfeifen tüchtig
gestopft hatten.

('»»S: I B Widnmnn „Spaziergänge in den Alpen". Verlag Hu«
ber L- Cie., Fcauenfcld.)

»»» ^^»»»-1 »»»

Der alte Pelz.
Bon Wilhelmine Val tin est er.

„Guten Tag, meine Dame!"
„Guten Tag."
„Ich höre, Sie haben einen alten Pelz zu verkaufen."
„Der Pelz ist nicht alt, ich habe ihn bloß dreimal ge-

tragen."
„Na. sagen wir, dreihundertmal."
„Wenn Sie unverschämt sind, können Sie gleich wieder

gehen!"
„Ich ziehe es vor, noch eine Weile unverschämt zu

sein und den Pelz zu besichtigen."

„Sie brauchen ihn nicht lange zu besichtigen: es ist ein
tamoser Pelz. Aber ob sie genügend Geld haben, einen
so guten Pelz zu kaufen, das ist die Frage! Und übrigens
mag ich nichts mit einem Händler zu tun haben. Meine
Zeitungsanzeige lautete, daß ich den Pelz an eine Selbst-
käuferin verkaufen will. Sie hätten sich nicht zu bemühen
brauchen."

„Da ich aber schon einmal da bin, können Sie mir
den Pelz zeigen, denke ich. Vielleicht bezahle ich mehr als
diese Dämchen, die getragene Pelze kaufen!"

„Sie brauchen von einem getragenen Pelz nicht zu
sprechen, als sei er etwas Schmutziges! Verstehen Sie!
Man muß sich die Leute ansehen, von denen man Sachen
kauft."

„Ich hatte jetzt etliche Minuten die Ehre, Sie anzu-
sehen, gnädige Frau. Ihr Wesen ist sehr einnehmend.
Uebrigens las ich auf dein Türschild: Dr. Füllers Witwe.
War der verstorbene Arzt Dr. Füller Ihr Mann?"

„Ja. Sie kannten ihn?"
„Und ob! Er rettete mich!"
„Ah, das müssen Sie mir erzählen! Treten Sie, bitte,

ein!"
„Also,, ich war auf dem Hund. Ich konnte mich nicht

mehr rühren vor Rheumatismus. Ich lag und stöhnte. Da
kam Ihr Mann und verschrieb mir etwas, ein ganz ein-
fachcs Mittel, ich hatte vorher viele, die mir ähnlich schie-

ncn, bekommen. Ich glaubte nicht mehr an Hilfe. Aber
schon nach drei Tagen glaubte ich fest daran und war
gesund für alle Zeit. Das Rezept habe ich noch zu Hause."

„Run, dann sind wir ja sozusagen Bekannte."

„Gewiß!"

„Und hier ist der Pelz!"
„Das ist also der Pelz?"
„Er ist sehr schön, nicht wahr?"
„Er ist gewiß sehr schön gewesen. Schade, daß Sie

ihn über den Sommer an eine Mottenkolonie vermieteten!"
„Wie?"
„Bitte, sehen Sie her! Das sind Mottenspuren!"
„Mottenspuren? Wo? Ach nein, das liegt nur so in

der Art des Pelzes!"
.Das liegt nicht in der Art des Pelzes, sondern in

der Art der Motten, gnädige Frau!"
„Ich habe ihn aber doch erst vor einigen Tagen aus

der Aufbewahrungsanstalt geholt!"
„Dann sollten Sie diese Anstalt verklagen und Schaden-

ersatz verlangen!"
„Könnte mir einfallen! So ein Prozeß kann jahrelang

dauern! Ich verkaufe den Pelz."
„Ich darf Ihnen gestehen, daß ich nicht für mich selbst

kaufe, kein Händler bin, sondern für eine Bekannte hierher-
ging und Auftrag habe, nur zu kaufen, wenn der Pelz
gut und preiswert ist. Aber ich wage es nicht, ihr diesen
Pelz zu kaufen. Ich rate Ihnen gut: Verklagen Sie die

Aufbewahrungsanstalt!"
„Und wenn die Leute einwenden, sie hätten keine

Schuld? Und wenn ich den Prozeß verliere und vielleicht
noch alle Kosten tragen muß?"

„Das kann man allerdings nicht vorher wissen."
„Ich verklage nicht, ich verkaufe ihn lieber."
„So wie er ist, muß er wenig kosten. Ich bin Pelz-

kenner, gnädige Frau. Als die Zeiten besser waren, hatte
ich einen großen Laden in der Bärenstraße. Sie werden
froh sein müssen, wenn Sie einen Käufer finden, der fünfzig
Mark gibt. Ich selbst wage es nicht, ihn für fünfunddreißig
zu kaufen, da meine Auftraggeberin mir dann böse sein

könnte. Sonst hätte ich Ihnen wirklich den Gefallen er-
wiesen, Sie von diesem Mottenstück zu befreien!"

„Und Sie glauben, daß ich jemand finde, der fünfzig
Mark bezahlt?"

„Vielleicht, wenn Sie Glück haben. Aber es kann lange
dauern, bis so ein Käufer kommt. Und die Motten fressen
sich täglich weiter, denn sie sitzen, fast unsichtbar, in der
Tiefe des Felles!"

„Da habe ich eine schöne Bescherung! Könnten Sie
ihn nicht für fünfundvierzig Mark kaufen?"

„Ich setze dabei mein eigenes Geld aufs Spiel, gnä-
dige Frau! Denn die Dame wird den Pelz nicht nehmen
wollen."

„Und Sie wagen es auch nicht, ihn für vierzig Mark
zu kaufen?"

„Wenn ich dreißig gebe, tue ich es, weil ich Ihrem se-

ligen Herrn Gemahl so sehr zu Dank verpflichtet bin!"
„Dreißig Mark sind wenig."
„Das sind pro Motte ein Pfennig, gnädige Frau!"
„Also nehmen Sie ihn für dreißig Mark!"
„Ungern, aber aus Pietät. Hier sind die dreißig Mark.

Ich werde ihn jetzt entmotten lassen müssen, denn ich wage
es nicht, ihn der Dame zu bringen."

„Wenn ich bedenke, daß ich nur dreißig Mark be-
komme und dreihundert wollte! Es ist doch ein Edelpelz!"

„Edelpelz! Liebe gnädige Frau! Was nützt uns ein

Edelpelz, wenn Motten darin wohnen?"
„Ja, leider."
„Leben Sie wohl, gnädige Frau!"
„Guten Tag."
Der Händler geht mit dem Pelz die Treppe hinab.

Er hat nie einen Doktor Füller gekannt und auch niemals
einen Rheumatismus gehabt, ebensowenig wie dieser Pelz
über seinem Arm je Motten hatte.
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